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Schweizerische Zeitschrift fiir Forstwesen
Journal forestier suisse
120. Jahrgang Juni 1969 Nummer 6

Grundlagen und Praxis
der Griinverbauung und der Béschungsbegriinung !

Von E. Rieben, Vallorbe Oxf. 384.2
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3.1 Allgemeine Betrachtungen 5.2 Zusammenfassung

1. Einfiihrung
1.1 Vorworl

Heute verfiigt der StraBenbauer iiber so wirksame und leistungsfihige
Hilfsmittel, da3 er leicht dazu getrieben wird, sein Werk dem Gelinde auf-
zuzwingen, anstatt sich ihm anzupassen. Die Wahl einer gestreckten Linien-
fiihrung und groBer Kurvenradien erfordert oft gewaltige Erdbewegungen,
tiefgehende Einschnitte und hohe Schiittungen. Dadurch wird das Gesicht
der Landschaft weitgehend verindert und verunstaltet; das in Jahrtausen-
den erreichte Gleichgewicht der Erdmassen wird gestort und labilisiert. Die
Sicherung der neuen Ader und des meist sehr regen Verkehrs erfordert dann
die Erstellung von kostspieligen Kunstbauten, von hohen und starken
Mauern und von unschénen Schutzwerken. Dabei vergi3t der durch Tech-
nik geprigte und der Biologie fremde Ingenieur allzuoft, daB3 er heute tiber
wirtschaftliche Verfahren verfiigt, welche ihm erlauben, auf den Bau von
solch teuren Werken weitgehend zu verzichten, das neue Relief in kurzer
Zeit zu festigen und in das natiirliche Bild der Landschaft organisch einzu-
fiigen. Diese Mittel bestehen in der Griinverbauung und in der Boschungs-

1 Am 6. Mirz 1969 an der Eidgenossischen Technischen Hochschule in Ziirich im Rahmen
des Kurses tiber Wald- und Giiterstrallenbau gehaltenes Referat.
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begriinung, also in der Ausnutzung des Bodenfestigungsvermogens der
Pflanzen.

1.2 Die Problemstellung

Jeder kennt das hohe Bodenfestigungs- und Zusammenhaltevermogen,
das die meisten Waldbaumarten zeigen. Es rechtfertigt sich also, daf3 diese
wertvolle Eigenschaft ausgeniitzt wird und dal3 junge Forstpflanzen auf das
zu stabilisierende Areal eingebracht werden. Es bedeutet ja nichts anders als
eine Besiedlung des Gelindes durch eine dem Standort, insbesondere der
Steilheit entsprechende Pflanzengesellschaft, den Wald. Auf vielen Ein-
schnittsflichen und Schiittungen ist das nicht moglich, bevor eine Konsoli-
dierung der Bodenoberfliche erfolgt ist. Zudem ist eine solche Bepflanzung
oft nicht erwiinscht oder tiberhaupt nicht durchfiihrbar. Aus diesen Griin-
den wurden im Laufe der Zeit Verfahren ausgearbeitet und erprobt, welche
entweder die Festigung der Bodenoberfliche sichern und somit diese fiir
die Aufforstung vorbereiten oder diese Wiederbewaldung tiberfliissig
machen.

Dies ist gelungen durch die Begrasung mit bestimmten Krdutern, Grisern
und Leguminosen. Die Lebensbedingungen sind anfangs fiir diese PHlanzen
auf den steilen, rieselnden, humuslosen und nihrstoffarmen Boschungen
sehr schwer; insbesondere werden die Samen durch das Regenwasser leicht
hinuntergespiilt. Das Problem bestand also in der Schaffung eines fir die
Keimung und das Gedeihen des Rasens gilinstigen Milieus. Es ist durch die
Anwendung einer Schutzdecke einwandfrei gelost worden.

Eine Schwierigkeit bot ebentfalls die rasche und geordnete Festigung der
groBen Schiittungen und der Erdrutsche. Sie wurde durch die Verwendung
des sogenannten Buschlagenbaus gemeistert.

Dank diesen im Laufe von vielen Jahren entwickelten, unter anderen
von Dr. Schiechtl in Innsbruck ausgearbeiteten und erprobten Metho-
den verfiigt heute der StraBenbauer iiber sehr wirksame und wirtschaftliche
Mittel zur Festigung und Begriinung des neugeschaffenen Reliefs. Wir wol-
len hier nur die hauptsichlichen,' unmittelbar mit dem Wald- und Giiter-
straBenbau zusammenhingenden beschreiben, ohne auf ihre Ausfiihrung
niher einzugehen. Spezialisierte Firmen stehen ja fiir deren sachgemifBe und
einwandfreie Anwendung zur Verfiigung.

2. Die Grundlagen

2.1 Allgemeine Betrachtungen

Bevor wir die Verfahren selbst und ihre Anwendung niher priifen, ist es
notwendig, deren Grundlagen zu betrachten und die Eigenschaften der
benutzten Pflanzendecke kennenzulernen. Vor allem wollen wir das Festi-
gungsvermogen des Wurzelwerkes, die Forderungen der jungen Pflanze fiir
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Abbildung 1

Auf einem Ausflug im Zillertal (Osterreich): links Herr Dr. Schiechtl, der initiative Erfinder
mchrerer Begriinungs- und Bodenfestigungsverfahren, rechts Herr Prof. Kuonen, Ordina-
rius fiir forstliches Ingenicurwesen an der ETH in Ziirich. Cliché Alvico S. A., Lausanne

ihr Aufkommen und die Schaffung der notwendigen Lebensbedingungen
besprechen.

2.2 Das Festigungsvermogen des Wurzelwerkes der Pflanze

Die tiefwurzelnden und mit weitverzweigten Wurzeln versehenen Holz-
arten sind imstande, den Boden nicht nur oberflichlich, sondern auch tief-
greifend zu halten und zu festigen. Das ist insbesondere der Fall bei denjeni-
gen Pflanzen, welche ein hohes Ausschlagvermogen besitzen sowie die Fihig-
keit, Wurzelbrut zu bilden. Die Erlen-.und Weidenarten sind solche wert-
volle Pioniere, die als Vorbauarten den Weg und die notwendigen Lebens-
bedingungen fiir die Nutzholzarten bereiten.

Es ist aber auch erstaunlich, wie niederliegende Pflanzen, Krauter, Graser
und Leguminosen fihig sind, sogar lockere Unterlagen zu binden, zusam-
menzuhalten und zu stabilisieren. So schiitzen im Alpenraum Kurzrasen seit
Jahrhunderten die zum Beispiel aus Gneis entstandenen, sandigen, sehr
lockeren Boden an Steilhingen vor der Abtragung. Das ist der Bindewir-
kung eines Wurzelwerkes zuzuschreiben, dessen Entwicklung in keinem
Verhiltnis zum Ausmal} des oberflichlichen Teils der Pflanze steht. Es haben
sich ja hier nur solche Arten behaupten kénnen, die ihr Nihrsubstrat vor
dem Verschwinden bewahren konnten. Sehr wertvoll sind solche Pflanzen,
welche imstande sind, Wurzelauslaufer zu entwickeln.



Es ist nun das Verdienst von initiativen Ingenieurbiologen, unter diesen
Arten die bestgeeigneten herausgefunden und deren Eigenschaften aut Grund
der Standortsgegebenheiten in der Konsolidierung der Boden und in der
Boschungsbegriinung ausgenutzt zu haben. Man mul} auf Grund des spezi-
fischen Verhaltens der Pflanzen gegeniiber den zeitlich dndernden Lebens-
bedingungen die verschiedenen nachfolgenden Glieder einer Pflanzensuk-
zession vom Initialstadium bis zur Schlul3gesellschaft unterscheiden. So wer-
den wir unter ihnen eigentliche Pioniere erkennen, welche auch steile Mine-
ralboden besiedeln konnen und denen anspruchsvollere, aber dem allmih-
lich reifenden Standort besser angepaBte Arten meistens auf dem natiir-
lichen Wege folgen. Normalerweise soll der Wald das Endstadium bilden.
Deshalb ist die Wahl der Artenmischung fiir den Erfolg dieser Methoden
maflgebend, die nur von Fachleuten vorgenommen werden kann.

2.3 Die Forderungen der jungen Pflanze fiir thr Aufkommen und ihr
Gedeihen

Im natiirlichen, ungestorten Milieu findet die Pflanze zum Keimen und
Aufkommen die ihr passenden und zusagenden Lebensmoglichkeiten. Auf
dem von der Maschine vollig verdnderten Relief, auf den aus Kies, Sand oder
Mergeln bestehenden, von Humus entblof3ten steilen Béschungen sowie auf
den lockeren, sich setzenden Schiittungen unseres Stralenbaues werden ihr
hingegen die schwierigsten Wachstumsbedingungen geboten. Vielen Hinder-
nissen begegnet sie hier: der Wind weht die leichten Samen weg, das Riesel-
wasser spiilt sie hinunter, der mangelnde Schutz gegen Kilte, Hitze und Be-
sonnung, die Nihrstoffarmut, das stindig rieselnde oder sich setzende, eher
trockene Substrat erschweren in grofem MaBe das Gelingen der direkten
Saat oder Pflanzung. Das erkldrt den hidufigen MiBerfolg der althergebrach-
ten Methoden der Begriinung und Griinverbauung, zum Beispiel der wohl-
bekannten Heublumensaat.

Die Samen, die Keimlinge und die Jungpflanzen fordern also Schutz vor
dem Angriff der mechanischen Krifte, sie fordern die Schaffung eines giin-
stigen, ausgeglichenen Mikroklimas durch die Milderung der Temperatur-
extreme und die Steigerung der Luftfeuchtigkeit, die Bereicherung des Nihr-
substrates durch die Zugabe von Kunstdiinger und wenn notwendig von
organischen Stoffen. Ziel der nachfolgend beschriebenen Verfahren ist, die-
sen Forderungen in weitgehendem MaBe und auf wirtschaftliche Art zu
entsprechen. Gemeinsam ist ihnen, daf3 die Saat durch eine Haftdecke ge-
schiitzt wird. Diese wird heute zumeist aus einer Strohschicht gebildet,
welche durch eine Bitumenemulsion bespritzt und gebunden wird, um ein
Verblasen durch den Wind zu verhindern. Darunter konnen die mit den
notwendigen Nihrstoffen bereicherten Samen nun keimen, sich verwurzeln
und entwickeln.
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Abbildung 2

Insel Levkas. In Griechenland kénnten weite Erosionsflichen durch die biologischen Ver-
bauungsverfahren gefestigt und wiederhergestellt werden. Cliché Alvico S. A., Lausanne

3. Die Sicherung und Begrinung der Boschungen und Runsen

3.1 Allgemeine Betrachtungen

Beim StraBlenbau gilt es vor allem die Einschnittsbéschungen rasch zu
sichern, das heiB3t deren Abtrag durch mechanische Krifte und Hangwasser
zu verhindern. Das erfolgt durch die Begriinung, welche zudem das neue
Reliet in die Landschaft organisch einfiigt. In diesem Zusammenhang mul3
darauf hingewiesen werden, daB3 die gleichen Verfahren zur Behandlung und
Heilung der unschonen und oft gefihrlichen Runsen angewandt werden
konnen.

Wesentlich fiir den Erfolg der verschiedenen Methoden ist, da3 die zu
festigenden Flichen vorgingig mit einem angemessenen, der Kohisionskraft
des Untergrundes angepaBten Gefille gestaltet und von {berschiissigem
Wasser befreit werden.

3.2 Die Berasung unter dem Schutz einer Deckschicht

Auch wenn die Art der Anwendung verschieden ist, beruhen alle hier
beschriebenen Verfahren auf dem gleichen Prinzip. Um eine rasche und wir-
kungsvolle Berasung und Festigung zu erreichen, wird den leicht verweh-
baren Samen und den zarten Keimlingen Schutz durch eine Deckschicht
und Nahrung durch Zugabe von Mineraldiinger verschafft.
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Abbildung 3

Anwendung des «Schiechtlns» fiir die Begriinung und Festigung der Boschungen an der
Brenner-Autobahn (von Dr. Schiechtl entwickelte «Strohdecksaat»).
Clich¢ Alvico S. A., Lausanne

Eine erste Methode ist die von Dr. Schiechtl in Innsbruck entwickelte
«Strohdecksaat», deren Bezeichnung «Schiechteln» bzw. «Fastrosa» geschiitzt
ist; die aufeinanderfolgenden Arbeitsvorginge sind dabei folgende:

a) Aufbringen einer Strohschicht auf die zu festigende und begriinende

Fliche;

b) Einsiden einer Samenmischung, deren Zusammensetzung den allgemeinen
und lokalen Standortsfaktoren entspricht und welche auch die zum Ge-
deihen gewisser Arten erforderlichen Mikroorganismen enthilt;

¢) Ausstreuen einer wohlausgewogenen Mischung von Kunstdiingern;

d) Absprithen mit einer speziell dazu vorbereiteten und aktivierten Bitu-
menemulsion, welche nicht nur die Strohdecke wie ein Gitter zusammen-
hilt und an den Boden bindet, sondern auch das Gedeihen der Jung-
pflanzen weitgehend fordert.

Es sind nun 1im Laufe der Jahre verschiedene Methoden der Anwendung
der Schutzschicht und des Sdverfahrens ausgearbeitet und entwickelt wor-
den. Darunter kann man insbesondere die «Hydrosaat» erwihnen, bei wel-
cher folgendermallen vorgegangen wird:

a) In einer besonders dazu gebauten, aus einem Tank mit Rihrwerk be-
stethenden Sdmaschine werden mit Wasser als Trigersubstanz Samen,
Diinger, Zellulose und wenn notwendig weitere Hilfsstoffe gemischt.
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Abbildung 4

Anwendung des Anspritzverfahrens «Hydrosaats.
~ Photo und Clich¢ Hydrosaat, Salvenach/Murten

b) Mittels einer angebauten Pumpe mit Wendrohr wird diese Mischung auf
die zu stabilisierende Fliche gespritzt.

Da die Zellulose Samen und Diinger an die Bodenoberfliche klebt, ge-

niigt in gewissen Fillen dieser Arbeitsvorgang. Aber in der Regel erfolgt

ein weiterer, namlich:

¢) Die aul diese Weise angesidten Boschungen werden mit einer Schutz-
schicht bedeckt, und zwar durch eine zweite Maschine, welche dank einer
groBen Blasgeschwindigkeit gehickseltes, mit Bitumenemulsion ver-
mischtes Stroh ausstreut.

Dieses Anspritzverfahren erlaubt die Behandlung von sehr steilen und
felsigen Boschungen.

Unter dem Schirm dieser verschiedenartigen Schutzschichten werden das
Bestehen und die Keimung der Samen gesichert, das Aufkommen und das
Gedeihen der Pflanzen gefordert, so daB3 der Festigungsvorgang und die
Begriinung beschleunigt und gesichert werden.

3.3 Die nachfolgende Bepflanzung mit Holzarten

Die durch die Anwendung dieser Verfahren entstehenden Rasen stellen
nur das Anfangsstadium einer Sukzession von Pflanzengesellschaften dar.
Auch wenn oft die Erhaltung einer Kurzvegetation erwiinscht ist, besonders
um die Sicht zu sichern, so ist doch das natiirliche Endglied normalerweise
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Abbildung 5

Auch Deponien von Industrieabfillen kénnen ohne Schwierigkeit mit dem Strohdecksaat-
Verfahren stabilisiert und begriint werden. Photo und Cliché Alvico S. A., Lausanne

eine Waldgesellschaft, deren Einstellung wiinschbar ist, um eine wirklich
dauernde Festigung zu erreichen. Nun ist die natiirliche Besiedlung von
solchen Standorten durch Baumarten manchmal langwierig, so daf3 eine
Beschleunigung des Vorgangs durch die Bepflanzung mit standertsgerechten
Arten sich oft aufdriangt. Auf den durch die Begriinung bereits stabilisierten
Flichen ist diese Arbeit kein Problem, und die Forstimter geben gerne Aus-
kunft iiber die Wahl der Baume und deren Herkunft. Wir wollen hier ein-
fach den groBen Wert von solchen Arten erwihnen, welche wie die Erlen
rasch ein giinstiges Mikroklima schaffen, den Boden mit Stickstoff anreichern
und durch ihr weitverzweigtes Wurzelwerk den Boden stabilisieren.

4. Die Festigung der Schiittungen und der Erdrutsche

4.1 Allgemeine Betrachtungen

Oft geniigt die Begriinung fiir die endgiiltige Sicherung und Stabilisie-
rung der Boden nicht. Dies ist vor allem der Fall bei hohen Schiittungen,
welche einen Setzungsvorgang durchmachen miissen und dabei leicht ab-
getragen werden, bei tonreichen, mit Wasser gesittigten Boschungen, welche
gerne flieBen, und bei Erdrutschen, deren Massen nicht durch eine Ober-
flaichenbehandlung gehalten werden konnen. Da miissen Verfahren ange-
wandt werden, welche eine tiefgreifende Wirkung ausiiben. In gewissen
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Abbildung 6

Riffelalp. Die Strohdecksaat kann ebenfalls in héheren Lagen mit Erfolg angewandt wer-
den. Photo und Cliché Alvico S. A., Lausanne

Fillen konnen die althergebrachten Methoden eingesetzt werden; aber nor-
malerweise erreicht das von Dr. Schiecht] entwickelte Verfahren des «Busch-
lagenbaus» das Ziel am sichersten und wirksamsten.

4.2 Die althergebrachten Verfahren

Bereits Anfang des letzten Jahrhunderts wurden vor allem in Frankreich
und Osterreich zur Stabilisierung von Schiittungen und Erdrutschen ver-
schiedene Verfahren ausgearbeitet, welche auf dem Festigungsvermdgen von
lebenden Pflanzen beruhen. Darunter kann man den Cordonbau, die Deck-
werke, den Flechtzaun und die Faschinenwerke erwihnen. Diese Anwendung
kann sich in ganz bestimmten Fdllen noch rechtfertigen, insbesondere dann,
wenn es nicht moglich ist, richtige tiefgreifende Lagen zu bilden, wie es der
Buschlagenbau fordert. Wir wollen aber hier darauf nicht ndher eintreten.

4.3 Der Buschlagenbau

Normalerweise mul3 der Einsatz dieses Verfahrens mit dem Schiittvor-
gang zusammen erfolgen. Dabei wird Buschwerk ausschlagfihiger Holzarten
lagenweise ausgebreitet, wobei die Gipfel der Heister aus der Bdschungs-
oberfliche herausragen miissen. Die Buschlagen werden dann mit Schiitt-
material ohne Humus abgedeckt, was nach den normalen Verfahren ohne
weiteres auf mechanischem Weg ausgefiihrt werden kann. Die Buschlagen
verleihen der ganzen Masse durch ihre bloBe Anwesenheit schon einen wirk-
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Abbildung 7

Festigung einer Boschung mit dem Buschlagenbau nach Dr. Schiechtl.
Cliché Alvico S, A., Lausanne

samen Halt und eine erste Festigung. Diese Anfangsstabilitit wird bald ver-
grofert durch eine unmittelbar anschlieBende zweite Verstirkung, welche
durch die Entwicklung der Stockausschlige und die Ausbreitung des Wur-
zelwerkes eines jeden Heisters hervorgerufen wird. Man kann dazu verschie-
dene Arten wie Weiden, Pappeln, Liguster, Goldregen usw. verwenden,
welche den ganzen Sommer tiber eine hohe Bewurzelungsfahigkeit besitzen.
Da die Empfindlichkeit des griinen Laubwerkes gegen Austrocknung den
Einsatz desselben bei groBziigigen Verbauungen verhindert, sollte das Busch-
werk im Winterzustand verlegt werden. Dieser kann tbrigens durch die
Lagerung der Heister in geblindelter Form unter Wasser verliangert werden;
am besten 148t sich aber das Verfahren in den Monaten Oktober bis April
bewerkstelligen.

Zwischen die Buschlagen konnen in Abstinden von etwa einem Meter
bewurzelte Heister robuster Pionierholzarten, wie Erlen, Pappeln, Eschen,
eingelegt werden, was die gleichzeitige Einfiihrung von Nutzholzarten dar-
stellt.

Das Verfahren des Buschlagenbaus dient natiirlich auch der wirkungs-
vollen Befestigung und Heilung der Erdrutsche, indem es in analoger Weise
wie bei den Dammschiittungen angewandt wird. Es ist ein ziemlich teures
Stabilisierungsmittel, das nur dort eingesetzt werden darf, wo die anderen
billigeren Methoden nicht erfolgreich verwendet werden konnen.
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Abbildung 8

Zusammen mit richtig angelegten Sperren und Kunstbauten kénnen durch biologische
Bodenfestigungsmethoden Erosionswunden geheilt werden.  Cliché Alvico S. A., Lausanne

5. SchluBfolgerungen und Zusammenfassung

5.1 Schluffolgerungen

Die moderne, den Forderungen der heutigen Verkehrsverhiltnisse ent-
sprechende Bauweise unserer Strallen verursacht oft tiefreichende Eingriffe
in die Landschaft und labilisiert meistens groe Erdmassen. Die Festigung
des neuen Reliefs wird heute noch allzu oft durch Kunstwerke bewerkstel-
ligt, welche sehr teuer sind, eine Verbreiterung der Verkehrsader kaum mehr
erlauben und die Storung des Landschaltsbildes nur verstdrken.

Nun mub jeder StraBenbauer wissen, daf3 er heute iiber Verfahren ver-
fugt, welche auf dem natiirlichen Festigungsvermdégen der lebenden Pflanze
beruhen, die viel billiger und ebenso wirksam sind. Damit wird sein Werk
nicht zu einem Fremdkorper, sondern zu einem harmonischen Bestandteil
der Landschaft.

Auf diesem immer wichtiger werdenden Gebiet wirken bereits mehrere
ausgewiesene Firmen, welchen die Ausfiihrung solcher Arbeiten anvertraut

werden kann.

5.2 Zusammenfassung

Fiir die Festigung und Begriinung der Béschungen, der Schiittungen
und der Rutschungen verfiigt man heute iiber sehr wirksame und wirtschaft-
liche Mittel, welche oft den Bau von teuren Kunstwerken iiberfliissig
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machen. Darunter sind die von Dr. Schiechtl in Innsbruck entwickelte

Me
Dr.

thode der Strohdecksaat, das Anspritzverfahren und der ebenfalls von
Schiechtl erfundene Buschlagenbau zu erwidhnen.

Die Strohdecksaat besteht aus folgenden Arbeitsvorgidngen:

a)
b)

‘)
d)

Aufbringen einer Strohschicht auf die zu festigende und begriinende
Fliche; '

Einsiden einer Samenmischung, deren Zusammensetzung den Standorts-
faktoren entspricht;

Ausstreuen einer wohlausgewogenen Mischung von Kunstdiingern;

Abspriihen einer Bitumenemulsion, welche die Strohdecke wie ein Gitter
zusammenhilt und an den Boden bindet.

Das Hydrosaatverfahren schliel3t folgende MaBBnahmen ein:

2)

b)

)

In einer aus dem Tank mit Rithrwerk bestehenden Simaschine werden
in Wasser Samen, Diinger und Zellulose gemischt.

Mittels einer angebauten Pumpe mit Wendrohr wird diese Mischung auf
die zu stabilisierende und begriinende Fliche gespritzt.

Wenn notwendig, werden die auf diese Weise angesiten Boschungen mit
einer Schutzschicht bedeckt, und zwar durch eine zweite Maschine,
welche gehacktes, mit Bitumenemulsion vermischtes Stroh ausstreut.

Der Buschlagenbau dient zur tiefgreifenden Stabilisierung der grofen
Schiittungen und der Rutschungen; dabei wird folgendermaBen verfahren:

a)

b)

)

d)

282

Buschwerk ausschlagfihiger Holzarten wird lagenweise ausgebreitet, wo-
bei die Gipfel der Heister aus der Boschungsoberfliche herausragen
mussen.

Die Buschlagen werden mit Schiittmaterial abgedeckt, was durchaus auf
mechanischem Weg erfolgen kann.

Die bloBe Anwesenheit dieser Buschlagen verleiht der ganzen Masse
einen wirksamen Halt, welcher durch die Entwicklung der Stockaus-
schldge und des Wurzelwerkes verstirkt wird.

Zwischen die Buschlagen konnen bewurzelte Heister robuster Pionier-
holzarten eingelegt werden.



Résumé

Les bases théoriques et la pratique de la fixation et de I’engazonnement
des talus

Pour consolider et engazonnner les talus, les remblais et les glissements de
terrain, nous disposons aujourd’hui de moyens trés efficaces et économiques. Parmi
eux il faut mentionner le procédé¢ de I'engazonnement sous la protection de paille
bitumée — développé par le Dr Schiechtl d’Innsbruck —, la méthode d’origine
américaine et dénommée Hydrosaat, et la pose de lits de plangons — également
inventée par M. Schiechtl. |
Le procédé de lengazonnement sous paille bitumée comprend les opérations
suivantes :

a) On étend sur l'aire a traiter une couche de paille légérement humidifiée.

b) Un mélange de semences conforme aux caractéres de la station est disséminé sur
la surface, au travers de la paille. '

c) Les engrais minéraux indispensables sont épandus.

d) On asperge l'aire au moyen d’une émulsion de bitume a froid, qui a pour effet
de fixer la paille tel un grillage.

La méthode d’Hydrosaat est appliquée comme suit :

a) On mélange dans le tank d’'une machine a semer de I'eau, les graines, les engrais
minéraux et de la cellulose.

b) Grice 4 une pompe puissante équipée d’'un jet dirigeable, ce mélange est projeté
et aspergé sur l'aire qui doit étre stabilisée et engazonnée,

¢) Au besoin et toujours au moyen d’une machine, on épand une couche de protec-
tion constitu¢e d’'un mélange de paille hachée et d’'une émulsion de bitume.

La pose de lits de plangons se déroule selon le processus suivant:

a) Des couches de branchages provenant d’essences qui disposent du pouvoir de
rejeter vigoureusement sont placées par paliers successifs.

b) Ces lits de plangons sont recouverts de déblais, ce qui peut se réaliser sans autre
parla voie mécanique.

c) La simple présence de ces couches confére a la masse de matériaux une bonne
assise, dont l'efficacité est ensuite encore renforcée par le développement des
rejets et des racines.

d) Entre les lits de plangons peuvent étre introduites des boutures — déja pourvues
de racines — d’essences pionniéres robustes.

L’application de ces procédés — qui reposent tous sur le pouvoir de fixation des
sols dont disposent les plantes vivantes — a ouvert de vastes perspectives au génie
civil et forestier, & la lutte contre 1'érosion, a la correction des torrents comme 2 la
restauration des piturages en montagne. Elle peut rendre superflue la construction
de coliteux ouvrages d'art; de plus, elle incorpore d'une facon harmonieuse et
organique les travaux humains dans le paysage.

283



	Grundlagen und Praxis der Grünverbauung und der Böschungsbegrünung

